Ordnung als politisches Programm by Becher, Martin & Blume, Markus
Becher, Martin; Blume, Markus
Ordnung als politisches Programm
Forum Erwachsenenbildung 51 (2018) 1, S. 24-26
Empfohlene Zitierung/ Suggested Citation:
Becher, Martin; Blume, Markus: Ordnung als politisches Programm - In: Forum Erwachsenenbildung 51
(2018) 1, S. 24-26 - URN: urn:nbn:de:0111-pedocs-227754 - DOI: 10.25656/01:22775
http://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0111-pedocs-227754
http://dx.doi.org/10.25656/01:22775
in Kooperation mit / in cooperation with:
http://www.waxmann.com
Nutzungsbedingungen Terms of use
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares,
persönliches und beschränktes Recht auf Nutzung dieses
Dokuments. Dieses Dokument ist ausschließlich für den
persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch bestimmt. Die
Nutzung stellt keine Übertragung des Eigentumsrechts an diesem
Dokument dar und gilt vorbehaltlich der folgenden
Einschränkungen: Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments
müssen alle Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf
gesetzlichen Schutz beibehalten werden. Sie dürfen dieses
Dokument nicht in irgendeiner Weise abändern, noch dürfen Sie
dieses Dokument für öffentliche oder kommerzielle Zwecke
vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen, vertreiben oder
anderweitig nutzen.
We grant a non-exclusive, non-transferable, individual and limited
right to using this document.
This document is solely intended for your personal, non-commercial
use. Use of this document does not include any transfer of property
rights and it is conditional to the following limitations: All of the
copies of this documents must retain all copyright information and
other information regarding legal protection. You are not allowed to
alter this document in any way, to copy it for public or commercial
purposes, to exhibit the document in public, to perform, distribute or
otherwise use the document in public.
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.









Becher: Angesichts  des 
aktuellen CSU-Grund-
satzprogramms mit 
dem Titel „Die Ord-
nung“ kann man den 
Eindruck gewinnen, 
wir hätten ein Defizit 
an Ordnung in gesell-
schaftlicher und poli-
tischer Hinsicht? War 
das Ihre Ausgangs-
überlegung bei der 
Konzeption des Pro-
gramms? 
Blume: Die letzten 25 
Jahre in Europa wa-
ren geprägt von gro-
ßer Stabilität, im 
Grunde auf der gan-
zen Welt. Jetzt treten 
wir in eine neue Pha-
se ein, man kann viel-
leicht sogar sagen: in 
ein neues Zeitalter! 
Veränderung wird die neue Normalität sein. 
Diese Veränderungen müssen gestaltet werden, 
sonst machen sie Angst. 
Becher: Wie kommt jetzt die Ordnung ins Spiel?
Blume: Wir erleben seit einigen Jahren, dass die 
großen Veränderungen zu Ordnungsverlusten 
führen. Wenn ich mal den Ordnungsdreiklang 
des Westens nehme – liberale Demokratie, so-
ziale Marktwirtschaft und offene Gesellschaft –, 
dann ist dieser Ordnungsdreiklang heute kein 
Selbstläufer mehr. Er wird herausgefordert durch 
Globalisierung, durch Digitalisierung, ja durch 
eine Explosion von Komplexität und an man-
chen Stellen auch eine entgrenzte Welt. Aber er 
leidet auch an innerer Erosion, das heißt die Zu-
stimmung der Menschen zu diesem Ordnungs-
dreiklang schwindet. Deshalb müssen wir die 
bewährte Ordnung erneuern, um Ordnungsver-
lusten begegnen zu können.
Becher:  All das formulieren Sie als Generalsekre-
tär einer Partei, die – bei allem Respekt –  nur 
für ein Bundesland steht. Was kann eine einzelne 
Partei für die Herstellung einer solchen Ordnung 
leisten? Und wie schätzen sie die  Wirkmächtig-
Ordnung als politisches Programm
keit der politischen Kräfte in Deutschland heu-
te ein?
Blume: Die Menschen erwarten, dass Politik die Le-
bensverhältnisse so gestaltet, dass gutes Leben 
möglich ist. Die CSU ist immer eine Partei ge-
wesen, die Politik vom christlichen Menschbild 
her denkt. Wir stellen den Menschen in den Mit-
telpunkt, nicht eine Ideologie oder ein System. 
Gute Politik heißt deshalb, gute Voraussetzungen 
für die Menschen zu schaffen, damit sie in Frei-
heit und Verantwortung ein gutes Leben führen 
können. Das ist uns in Bayern gelungen. Aber 
wie schon Franz Josef Strauß einmal so schön ge-
sagt hat: „Zur Not müssen die Bayern die letz-
ten Preußen sein.“ Soll heißen: Wir wussten und 
wissen immer auch um unsere bundespolitische 
und europäische Verantwortung. 
Becher: Wo liegen denn heute die Dinge im Argen?
Blume: Wenn wir heute über unsere Gesell-
schaftsordnung reden, dann dürfen wir zu-
nächst einfach dankbar sein, in diesem Land 
leben zu können. Wo sonst gibt es so viel Frei-
heit, so viel Wohlstand, so viele Chancen? Ein 
gutes Leben ist heute viel einfacher möglich 
als vor fünfzig Jahren. Aber es gibt auch Berei-
che, in denen man mehr tun muss, wo es nicht 
reicht, die Vorzüge einer sozialen Marktwirt-
schaft zu beschwören. Wir müssen die sozia-
le Marktwirtschaft fit machen für die Zukunft. 
Das Gleiche gilt für  unsere Demokratie: Demo-
kratie unterliegt gerade einem gewaltigen Struk-
turwandel, einem Strukturwandel der Öffent-
lichkeit. Es reicht nicht einfach mehr zu sagen, 
wir sind die Freunde der Demokratie – und sich 
dann entspannt zurückzulehnen. Wir müssen für 
die demokratische, freiheitliche Ordnung heute 
kämpfen.
Becher: Was stellen die Menschen heute für Fra-
gen? 
Blume: Es war noch nie so viel Freiheit mög-
lich wie heute. Gleichzeitig erleben wir aber 
auch, dass diese Freiheit den Menschen Angst 
macht, weil sie in der Tat fragen: „Bin ich über-
haupt befähigt, mit all den neuen Möglich-
keiten zurecht zu kommen? Überholt mich 
nicht die Digitalisierung, hängen mich die 
Modernisierung ab?“ Andere Menschen fra-
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gen.  Notwendig und richtig ist, auch einer glo-
balisierten und digitalen Welt Regeln zu geben. 
Und zwar so, dass jeder zum Globalisierungs-
gewinner und Digitalisierungsgewinner werden 
kann. 
Ein zweites Beispiel:  Unsere gesellschaftliche 
Freiheit ist ein hohes Gut – und nicht zuletzt der 
Grund, warum viele Menschen in den letzten 
drei Jahren bei uns Zuflucht gesucht und auch 
gefunden haben. Wir wollen diese Freiheitlich-
keit der Gesellschaft bewahren, aber auch da geht 
es nicht ohne Grenzen und Regeln. Deswegen 
gehört es hier zu einer verantwortungsvollen Po-
litik zu sagen: „Humanität, Begrenzung der Zu-
wanderung und gelingende Integration gehören 
zusammen.“ Gelingende Integration heißt eben 
auch, die Spielregeln unserer offenen Gesellschaft 
klar zu machen. Das ist natürlich die Verfassung, 
das sind unsere Gesetze, aber es sind auch die 
nicht niedergeschriebenen Normen unseres Zu-
sammenlebens. Wir nennen das die „Leitkultur 
der Gesellschaft“, in der das Beste verankert ist, 
was dieses Land und seine Menschen in den letz-
ten sieben Jahrzehnten hervorgebracht haben. 
Eine offene Gesellschaft, die keine solchen inne-
ren Regeln kennt, würde an sich selbst scheitern.
Becher: Die Globalisierung bedeutet eine Heraus-
forderung auf ganz unterschiedlichen Ebenen, 
es bedeutet vor allem eine Dynamik im Berufs-
leben und kulturelle Veränderungen durch Zu-
wanderung. Die Wahlergebnisse in den USA bis 
Ungarn und auch bei uns lassen sich nun als ein 
„So nicht!“ vieler Menschen interpretieren. Ha-
ben viele Bürgerinnen und Bürger womöglich 
ein Recht auf Stillstand gefordert, also die Frei-
heit, sich nicht permanent verändern zu müssen? 
Wie viel Veränderung, wie viel Globalisierung 
lassen sich die Menschen zumuten? 
Blume: Politisch kenne ich kein Recht auf Still-
stand, aber ich kenne eine Pflicht zur Gestal-
tung. Darauf kommt es an in diesen Zeiten, wo 
man nach dem richtigen Umgang mit dem auf-
kommenden Populismus und Nationalismus 
sucht. Populismus und Nationalismus geben fal-
sche Antworten auf das gefühlte „Zuviel an Frei-
heit“: sich abschotten, reaktionär sein, eine ver-
gangene Zeit wieder installieren. Aber kann man 
überhaupt den Fortschritt verbieten, ein Gesetz 
erlassen, welches Veränderungen verhindert? – 
Das wäre gewiss nicht möglich, denn die Kräfte, 
die da wirken, sind zu groß. Der technologische 
Fortschritt wird sich nicht verbieten lassen. Und 
stets wurden in der Geschichte der Menschheit 
auch die Segnungen des Fortschrittes gern ange-
nommen und Überzeugungen über Bord gewor-
fen, häufig schneller, als es sich viele Politikerin-
nen und Politiker vorstellen konnten. 
gen: „Was stiftet in einer so freiheitlichen Ge-
sellschaft – die in den letzten Jahren heteroge-
ner, vielfältiger, partikularer wurde – eigentlich 
noch Zusammenhalt?“ Und manche sagen zu 
Recht: „Wie kann Gesellschaft das aushalten?“   
Unter diesen Vorzeichen zu überlegen, was gute 
politische Rahmenbedingungen sind, um unse-
re soziale Marktwirtschaft, unsere offene Gesell-
schaft, unsere liberale Demokratie zu bewahren, 
da ist viel Gehirnschmalz notwendig, aber auch 
ganz konkretes politisches Tun!
Becher: Ist es nicht so, dass diese Freiheiten gerade 
aktuell auch wieder eingeschränkt werden? Ich 
denke da an Übergriffe seitens enthemmter ge-
sellschaftlicher Gruppen auf Bürgermeister, die 
ihre Gemeinde für Flüchtlinge öffnen, aber auch 
an die Diffamierung der Geschlechterforschung.
Blume: Attacken auf die Freiheit anderer sind nicht 
zu tolerieren, das muss ganz klar sein. Ich glaube 
sogar, dass wir heute an vielen Stellen ein Über-
maß an Toleranz pflegen. Intoleranz von Extre-
misten, Fanatikern oder auch religiösen Funda-
mentalisten darf man nie mit Toleranz begegnen 
– sonst verschwindet am Ende die Toleranz, wie 
Karl Popper das so schön formuliert hat. Umge-
kehrt müssen wir uns aber auch fragen, was dazu 
führt, dass Menschen heute (wieder) anfällig 
werden für Populismus und beginnen, eine alte 
Gesellschaftsordnung zu verklären? Ich vermute, 
es ist das gefühlte Zuviel an Freiheit, das sie ori-
entierungslos macht. Wer Angst vor Zukunft hat, 
flüchtet sich in die Vergangenheit. Das zeigt, dass 
wir die Menschen noch mehr mitnehmen und 
abholen müssen. Wir müssen Menschen behei-
maten im Wandel der Zeit.
Becher: Sie haben jetzt das Spannungsverhältnis 
zwischen Ordnung und individueller Freiheit 
bereits angesprochen und damit einen Rahmen 
gesetzt für viele Fragen. Wir sind aber auch an 
einen oder zwei ausgewählten Antworten inter-
essiert. Was wäre politisch konkret zu tun?
Blume: Wenn wir mal ins Feld der Wirtschaft 
schauen: Wir dürfen froh sein, dass es Glo-
balisierung gibt, dass es Fortschritt gibt, dass 
es Digitalisierung gibt. Aber wir müssen auch 
sicherstellen, dass alle Menschen bei diesen Ent-
wicklungen mitkommen können, weswegen ich 
der festen Überzeugung bin, dass auch unse-
re Weltwirtschaft neue Regeln braucht. Die fal-
sche Antwort auf die neue Freiheit im Bereich 
der Wirtschaft ist zu sagen: „Wir bauen Mau-
ern.“ – „Wir schaffen die offenen Märkte ab.“ – 
„Wir machen aus einer offenen Marktwirtschaft 
eine geschlossene Marktwirtschaft.“ Das wird 
mit Sicherheit Wohlstandsverluste für alle brin-
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Worauf es ankommt, ist Veränderungen abzufe-
dern. Deshalb schlägt die Stunde der Konserva-
tiven. Denn sie verzögern Veränderungen, „bis 
sie harmlos geworden sind“, so sagte schon Lord 
Salisbury um 1900. Zukunft macht dann Angst, 
wenn die Menschen das Gefühl haben, es ge-
schieht etwas unkontrolliert oder es tritt etwas 
ein, das nicht den Menschen dient. Deswegen 
müssen wir die Zukunft gestalten. Und deshalb 
ist auch die zweite Bestimmung einer konserva-
tiven Haltung wichtig, wie sie Franz Josef Strauß 
vorgenommen hat: „Konservativ sein heißt, an 
der Spitze des Fortschrittes marschieren.“ Das 
bedeutet ins Heute übersetzt: Zukunft dürfen wir 
nicht geschehen lassen, wir müssen sie gestalten. 
Becher: Warum heißt das aktuelle CSU-Grundsatz-
programm dann nicht „Wir wollen den Wandel“ 
oder „Nur Gestaltungskraft hat Zukunft“? Damit 
wären auch all jene Bürgerinnen und Bürger an-
gesprochen, die sich Veränderungen in unserem 
Land wünschen und die deutlich spüren, dass die 
bestehende Ordnung hinterfragt werden muss?    
Blume: Mit Verlaub, die CSU war und ist immer 
auch die Partei der klaren Aussprache. Dieser Ti-
tel würde weder den Bedürfnissen der Menschen 
noch dem programmatischen Anspruch der CSU 
als Volkspartei gerecht. Wir haben doch kei-
nen Mangel an Wandel, wir haben einen Man-
gel an Ordnung. Deshalb heißt unser Programm 
schlicht: „Die Ordnung“, nicht irgendeine Ord-
nung, sondern die Ordnung der Freiheit.
Becher: Als Zeitschrift für Evangelische Erwachse-
nenbildung interessiert uns natürlich, in welcher 
Rolle sie zukünftig die christlichen Religionsge-
meinschaften und insbesondere die konfessionel-
len Bildungsträger sehen.
Blume: Der größte Feind einer offenen Gesellschaft 
ist die Zukunftsangst. Ich denke, eine Instituti-
on wie die evangelische Kirche – mit ihrer Über-
zeugungskraft, aber auch qua ihrer Geschichte 
– kann einen wichtigen Beitrag leisten, um den 
Menschen in unserem Land durch das Hochhal-
ten von Werten und die Vermittlung von Glau-
ben Vertrauen und Zuversicht zu schenken. 
Gleichzeitig sind die Religionsgemeinschaften 
natürlich auch politische Akteure. Ich würde mir 
wünschen, dass gerade die christlichen Kirchen 
nicht auf die schnelle Schlagzeile des Zeitgeis-
tes aus sind, sondern auf die großen Fragen des 
Lebens auch grundlegendere Antworten geben. 
Volkskirche ist einer Volkspartei vom Auftrag 
her nicht unähnlich: Wir müssen den Überzeu-
gungen der Menschen in einer großen Bandbrei-
te Raum geben. Nur wer die öffentlichen Dis-
kurse nicht auf ganz wenige zulässige Antworten 
verengt, kann geistige Heimat bieten. Die Frage, 
was richtig und was falsch ist, ist in unserer heu-
tigen komplexen Welt übrigens nicht so einfach 
zu geben. Kirchen sollten sich in jedem Fall mit 
ihrer ganzen Gestaltungskraft in diesen Prozess 
einbringen.
Becher: Und wie steht es um den Bildungsauftrag? 
Blume: Zur Freiheit muss man befähigt sein. Befä-
higung ist ein abstraktes Wort für Bildung. Das 
heißt, Bildung ist der Schlüssel, um dabei sein zu 
können, um all die Segnungen der Moderne, die 
vielen neuen Chancen, auch tatsächlich für sich 
in Anspruch nehmen zu können. Dazu brauchen 
wir einen geradezu radikalen Bildungsansatz. 
Unser Ansatz kann nicht sein, in Zukunft die 
Brosamen von denen zu verteilen, die noch „mit 
dabei“ sind. Richtig ist, alle Menschen mitzuneh-
men und niemanden zurückzulassen. Das geht 
nur mit Bildung im breitestmöglichen Sinne.
Becher:  Welchen Stellenwert hat für Sie dabei die 
Erwachsenenbildung?
Blume: Wir leben in einer Zeit von immer grö-
ßerer Beschleunigung. Es gilt seit über fünfzig 
Jahren – inzwischen nicht nur in der Compu-
terindustrie – das Gesetz, dass die technischen 
Möglichkeiten sich alle anderthalb bis zwei Jah-
re verdoppeln. Diese Entwicklung hält an und 
sie wird jetzt greifbar und gleichzeitig auch ein 
bisschen dramatisch, weil sie nicht mehr in den 
Garagenstuben von irgendwelchen Entwicklern 
stattfindet, sondern in der echten Welt.  Der di-
gitale Fortschritt fängt an, unser Leben zu ver-
ändern – und natürlich damit auch die Arbeits-
welt. Die Zeit ist vorbei, in der Bildung nur eine 
Frage der Schulbildung war. Bildung ist heute ein 
zwingend lebenslanger Prozess. Denn die Verän-
derungsprozesse laufen so schnell, dass es auch 
mitten in einer Erwerbsbiografie zu einem Bruch 
kommen kann. Dieser Bruch soll dann aber kein 
Bruch im Leben sein, sondern gestaltet werden 
können. Deswegen ist Aus-, Fort- und Weiterbil-
dung in Zukunft ein so zentraler Bestandteil je-
der Berufsbiografie. 
Becher: Herr Blume, wir danken Ihnen für das of-
fene Gespräch und wünschen Ihnen alles Gute 
und Gottes Segen in diesen Zeiten von Verände-
rung.
Blume: Gerne, das können wir alle brauchen.
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